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7 Fuss weiten Gestell eine feste Schlackendecke gebildet 
haben, so dass jede Verbindung nach uuten abgeschnitten 
war. Es wurde deshalb ein Düseuständer -plötzlich zurück­
gezogen, und trat durch diese Wind.form Schlacke, Eisen 
und Wasser mit einer Explosion aus. Der Wind wurde abge­
stellt und zeigte sich erst jetzt, dass durch eine, 6 Fuss von 
der Schlackenform liegeudc, Windform Wasser in den Ofen 
gelaufen war. Es wurde ermittelt, dass ein Taglöhner 
das von dieser Form abfliessende Wasser zti einem an­
dern Zwecke hatte ableiteu wollen, und dabei eineu Gum­
misehlauch so stark gebogeu hatte, dass kein Wasser 
mehr durch die Form laufen konnte, bis er zu einem 
anderen Rohr seine Zuflucht nahm. .Während der Zeit 
war die Form vorn abgebrannt; sobald der Taglöhner das 
Rohr aufgab, trat das Wasser in den Ofen, erhärtete die 
Schlacke über dem etwa 1 1/ 2 Fuss hoch stehenden Eisen, 
so dass dieselbe eine undurchdringliche Decke bildete, 
über welche das Wasser bis zur Schlaekenform floss, 
während sich die ferner schmelzenden Productc vor den 
übrigen Formen ansammelten. 

Nachdem die Windformen und Schlackcnform her­
ausgenommen waren, wurde vor jeder der Ocfföungen ein 
grosscs Loch durch die Sehlackendeckc geschlagen, damit 
die sich nach dem Wiederanblasen bildenden Producte 
in den Herd treteu kounten. Man konnte überall in den 
ganz leeren Herd sehen. Da die Schlackenform und die 
übrigen Windformen ohne Fehler waren, wurden dieselben 
wieder eingesetzt und konnte dann geblasen werden. Die 
Schlacke lief nach der gewöhnlichen Zeit durch die Hchlak­
kenfor1n, und der Gang des Ofens wurde nicht weiter 
gestört, weil sich die Decke \"Oll Schlacken sehr bald 
auflöste. Die geschlossene Brust bot also selbst in die­
sem Falle keine Ucbclstände. Die beim Einfällen eines 
Schachtes in das GC'stell gelangenden 8chachtsteine kann 
man aus einem llohofon mit geschlossener Brust noch 
leichter herausschaffen, als aus einem solchen mit Vorherd. 
Das Eisenabstichloch liegt bei ersterem in einer Nische 
von 2 l!'uss Breite und 2 1f2 Fuss Höhe. Nimmt man 
die Stichlochplatte weg, schlägt die Steine dahinter fort, 
so hnt man nicht nöthig, die Sehachtsteine durch einen 
langen Vorherd und durch deu engen Raum zwischen 
'l'ümpcl und Vl'allstein heraufzuziehen, dieselben können 
vielmclll' in der Höhe der Sohle, in welcher sie liegen, 
mit leichter Mühe und aus nächster Nähe herausgeholt 
werden. Es ist deshalb auch nicht nöthig, die Sehlacken­
form und deren Umgehung, mag dies nun ein Kasten 
oder eine Platte sein, zu entfernen. Uebrigens dürfte es 
nur in Ausnahmsfällen vortheilhaft erscheinen, einen Ofen, 
welcher einer grossen Sehachtreparatur bedarf, weiter zu 
betreiben. 

Dem Ermessen des verehrlichen Vereins gebe ich 
es anheim, ob diese Auseinandersetzung in das Protokoll 
aufgenommen resp. veröffeutlieht werden soll". 

Georgs-Marien-Hütte, deu 25. Januar 1870. 

Notizen. 
Nekrolog. Am 10. Februar 1870 starb nach kurzem Leiden 

zu Bochnia der k. k. Salinenverwalter und Bergrath Franz 
Müller im 47. Lebensjahre. 

Geboren in Kirlibaba in der Bukowina ging er nach in 
Czernowitz beendeten philosophischen Studien an die Bergaka­
demie in Schemnitz, wo er die Bergkollegien mit glänzendem 
Erfolge vollendete. 

Im Jahre 1848 trat er als absolvirter Bergakademiker bei 
der I<. k. Berg- ·und Salinen-Direction in Wieliczka als Prakti­
kant in Verwendung, wurde im Jahre 1849 zum Berg- und 
Hüttenschaffer zn Jaworzno, im Jahre 1852 zum .Schichtmei­
sters-Adjuncten in Wieliczka, im Jahre 1854 zum Oberberg­
schaffer bei der Saline in Hallstadt, im J. 1857 zum Markscheids­
Adjuncten und im Jahre 1861 zum Markscheider in Wfeliczka 
befördert, weiter im Jahre 1866 zum k. k. Bergverwalter und 
Bergrath ernannt und bei der im Jahre 1867 erfolgten Organi­
sirung dieses Werkes als Salinenverwalter und Hergrath be­
lassen. 

Die grösste Thätigkeit entwickelte der Verblichene währnnd 
seiner ganzen Dienstzeit im Markscheidsfache, in welchem l"ache 
er manche Yerdienstvolle Arbeiten leistete, insbesondere muss 
die sehr gelungene Abteufung des Tagstilckes vom Schachte 
Kübek in Wieliczka, wozu der Verblichene die markscheideri­
schen Vorarbeiten lieferte, so wie auch die von ihm berechneten 
Tabellen der wirklichen Länge der Sinnse und Cosinuse hervor­
gehoben werden. 

Er litt seit mehreren .Jahren nu einer Wunde am rechten 
Fusse, welches Uebel sich durch den Grubendienst immer mehr 
verschlimmerte und die Ursache seines frühen Todes wurde. 

Eine trauernde Witwe und vier unversorgte Kinder be­
weinen den• Hingeschiedenen an seinem Grabe. Friede seiner 
Asche! Bochnia, 15. Februar 1870. J. D. 

Explosion In Talbach, Süd-Wales. Am 14. Februar l. J. 
bei Tagesanbruch fand in der den Herren Vivian und Söhnen 
gehiirigen Kohlengrnbe zu ·1'aibnch eine Explosion statt, welche 
29 Menschen uml 30 Pferden, <lie in der Grube waren, das 
Leben kostete. Die Leichen waren entsetzlich verstümmelt uud 
verbrannt. Ausserdem wurden noch 42 Menschen mehr oder weni­
ger beschädigt. Das Unglück ereignete sich gerade, beTor der 
Schichtwechsel eintreten sollte, eine Viertelstunde später wäre 
die doppulte Anzahl Menschen in der Grube gewesen. Oh die 
Explosion durch schlagende Wetter oder, wie von der Werks­
leitung behauptet wird, durch Entzllndung einer in der Grube 
befindlichen Quantität von einigen Pfundeu Sprengpulver ver­
anlasst wurde, war zur Zeit des Abganges dieser N achrichteu 
noch nicht festgestellt. 

Schraube ohne Ende. Delaitre in Mont.rouge-Paris, rue de 
Ge11tilly 28, stellt neuerdings eigenthilmliche Schrauben ohne 
Ende her, die er nSchnecken ,mit convergirenden Gängen" nennt. 
Im IJo.rchschnitt nach de1· Achse bildet die liussere Begrenzung 
der Gewiude dieser Schnecken nicht, wie gewöhnlich, eine ge­
rade Linie, sondern einen Kreisbogen, der aus der Mitte des in 
die Schnecke eingreifenden SchraulJenrades gezogen ist. Es ist 
also hierbei nicht wie bei der gewöhnlichen Schnecke ein ein­
ziger Zahn im vollst!Lndigen Eingriff mit dem Rade, sondern es 
greifen stets mehrere Zähne voll ein. Sämmtliche Gänge der 
Schnecke haben hierbei selbstverständlich verschieden grosse 
Halbmesser, den kleinsten in der Mitte des Kreisbogens, dN 
die Begrenzung der Schnecke bildet, den grössten an den En-

, den die_ses Bogens. Die Endpunkte der einzelnen Gewinde 
müssen also verschiedene Geschwindigkeit haben, während 
die Zähne des Schraubenrades sii.mmtlich gleiche Geschwin­
digkeit besitzen. Es wird also bei diesem Mechanismus 
eine grösHere gleitende Reibung vorhanden sein als bei dem 
gewöhnlichen Schnecken betriebe; da derselbe aber nur für lang; 
same Bewegungen bestimmt ist, so bleibt nach der in einem 
Bericht an die Pariser Soc. d'encour. ausgesprochenen Ansicht 
Breguet's der Vortheil anf Seite der Schnecke mit convergi­
renden Gewinden, da bei derselben vier oder selbst acht Zähne 
gleichzeitig in Eingriff sein können und dieselbe somit eine 
grössere Kraft übertrngen kann. Breguet hält dieselbe auch 
filr sehr zweckmässig für Winden, bei denen Brüche von Ziih­
nen des Schraubenrades hierbei weit weniger zu befürchten 
sind, da man die Beanspruchung auf sechs oder acht Zähne 
vertheilen kann, während sie bei Anwendung cylindrischer 
Schnecken auf einen einzig'en fällt. (Deutsche lncl.-Ztg.) 


